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NN; Be Frau — aber auch nur von einer Frau“ dem Geiſt ihrer früher jo übermütigen Sieges- 
Vie fh zwei Herzen gefunden. E er ſenkte etwas die Stimme — „weiche ſicherheit ihre Ehe mit dieſem gelehrten Idea— 
f Novelle das weiblichſte Weib iſt. Ich verſtehe da- liſten und Optimiſten gemacht? 

Y von runter Frauen, lauter und rein von Gemüt, Sie wagte ja gar nicht den Mund auf— 

A I un grow ) hingebend und treu von Charakter, klar und zuthun, arbeiſete wie für Geld an dieſer 

5 gereift von Geiſt! Eine Frau, die ſich nicht Tapiſſeriearbeit, die erſte, welche er in ihren 

dem höchſten und heiligſten Beruf des Wei- Händen ſah, die ſich früher für viel zu gut 

Gorisezung) bes entfremdet, ſondern dieſen als ihren aus- für ſolche geiſttötende Arbeit gehalten hatten. 

as nennen Sie Unnatur!“ rief ſchließlichſten Wirkungskreis erkennt, ſobald Sie ſtickte ihrem geſtrengen Herrn und Ge— 
Lady Miriam lebhaft. „Haben ſie aufgehört hat, Mädchen zu fein und Weib bieter wohl gar Pantoffeln? 


“= 


(® nicht Frauen zu allen Zeiten zu werden.“ Da war ſeine Frau anders, die verſtand 
a‘ Staaten gelenkt, Krieg ge- Walther Lawinsky ⸗ſtreifte Reſas leicht fie zu führen, wie fie auch dieſem eingebil- 
J führt, Po- deten außerordentlichen 
2 litik getrie- - b Profeſſor die Antwort nicht 


ben? Kennt 
die Geſchichte nicht eine 
ganze Reihe vortrefflicher, 
bewährter Herrſcherinnen? 
Hat es nicht kriegeriſche 
Weiberſtämme gegeben, 
welche die Küſten des 
ſchwarzen Meeres be— 
wachten und verteidig— 
ten?“ 

„Ich möchte daraus,“ 
wendete Erich Lermann 
gelaſſen ein, „den ent— 
gegenge etzten Schluß zle— 
hen und behaupten, daß 
dem hochgebildeten, echt 
humanen Geiſt der Hel— 
lenen das Volk der Ama— 
zonen als eine Abſonder— 
lichkeit erſchienen und des- 
halb ſie zum Vorwurf 
poetiſcher Darſtellung her— 
ausgefordert haben. Zeigt 


ſchuldig blieb, als ſie ihm 
erwiderte: 

„Es paßt für jedes 
Mannes ſelbſtſüchtige 
Grundſätze, die Pflichten 
der Frau und Mutter 
recht ſtark zu betonen und 
hierdurch uns zu dem zu 
machen, als was er uns 
haben will — ſeine 
Odaliske und Sklavin. 
Für ihn iſt die Ehe wei- 
ler nichts, als die Aner: 
kennung der Oberherr— 
ſchaft über das Weib und 
der Erad ihrer Fügſam— 
keit beſtimmt auch für ihn 
den Grad feiner Zunei— 
gung. Nun, Frau Reſa,“ 
forderte ſie die Verſtummte 
heraus, „iſt es nicht ſo, 
ſtimmen Sie mir darin 
nicht bei?“ 


uns die Geſchichte, daß es einzelne begabte Armory des 9. Regiments in New Vork. Reſa ließ die fleißigen Hände ruhen und 
Frauen gegeben, die ein Volk glücklich zu blickte von der Arbeit auf. 
machen, ein Land zu regieren verjianden, gerötetes, über ihre Arbeit geneigtes Geſicht. „Ja,“ ſagte ſie mit einem Blick, der zwar 


jo lehrt uns ebenſo die Geſchichte aller Zei. War dieſe Vergötterung auf die Pflichten keinen der Anweſenden ins Auge ſaßte, doch 
ten und aller Völker, daß der ſchöpferiſche der Frau an ſeine Vaſe gerichtet, welche wie eine mühſam niedergehaltene Flamme 
Geiſt eutſchieden männlichen Geſchlechts iſt. jenes Idealweib ihrem Manne nicht gewor- über alle hinwegblitzte, „ich ſtimme Ihnen 
Die Frau empfängt und regt an, der Mann den? Weshalb ſchwieg fie fo beharrlich, be- nicht allein darin bei, ſondern möchte noch 
giebt und wird angeregt. Es iſt nicht zu teiligte ſich an dieſer Unterhaltung nicht — hinzufügen, daß es beſſer um jede Ehe be— 
leugnen, daß im Verkehr mit begabten überließ feiner Frau, für ihre Rechte eine ſſellt, wenn die Männer ſich ihre Pflichten 
Frauen große Denker und Dichter ihre höch- Lanze zu brechen, wo es ihr dazu doch in derſelben auch einmal jo klar machen 
ten Ideen gefaßt; denn der Mann holt ſich wahrlich an Geiſt, und Verſtand nicht fehlte? wollten, wie fie dieſes von uns fordern. — 
das Feuer der Vegeiſterung von einer edlen Was hatte überhaupt aus Neias fprudeln- Ich meine, der Mann als der Erfahrene 
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und Fels auf die Uleberlegenheit ſeſnes Bitten darchgerüngelh daß ſein Weib nicht oi inet mit der Ausſicht auf ein Glück, 
Die | fi 


pochende, hätte darin noch größere Berpflic)- 
tungen.“ 

Damit nahm ſie ihre Arbeit wieder auf 
und ſenkte die flammenden Augen mit einem 
leiſen, nervöſen Zucken der Lippen auf die 
Stickerei. 

Eine minutenlange, faſt bedrückende Pauſe 
trat ein. Das Ehepaar Lawinsky, welches 
unwillkürlich verſtändnisvolle Blicke unter— 
einander ausgetauſcht hatte, konnte nicht 
zweifeln, daß Reſas Antwort einen Vorwurf, 
ja eine Herausforderung für ihren Mann 
enthalten ſollte, und daß er dieſelbe auch fo 
aufgenommen, zeigte die kleine tiefe Falte 
zwiſchen ſeinen dunklen Brauen, die metall- 
harte Stimme, welche für gewöhnlich weich 
und klangvoll, eine Schärfe verriet, die auch 


ſonſt an ihm fremd, als er den Begriff mit. 


den Worten zurückwies: 

„Du haſt ganz recht, uns an dieſe größeren 
Verpflichtungen zu erinnern, und wenn Du 
denkſt, daß ich es mit dieſen nicht ernſt nehme, 
ſo irrſt Du Dich — ich erkenne im vollen 
Umfang meine Pflichten an — bekenne aber 
auch gleichzeitig meine Ohnmacht, Dir in 


allem gerecht zu werden, weil mir leider als 


unpraktiſcher Gelehrter die Erfahrung fehlt 
— Du wirſt verſtehen, was ich damit meine.“ 

Nein, fie verſtand ihn nicht — aber ſie 
verſtand auch ſich nicht, daß es ihr möglich 
geweſen, dieſen Einblick in ihre unglückliche 
Ehe Menſchen zu geben, von welchen der 
eine Kapital für feine Wünſche und Hoff- 
nungen ſchlug, hingegen die andre — Lady 
Miriam teiluahmlos, vielleicht auch gar be— 
luſtigt darüber hinwegging. 

Es wollte heut kein unbefangenes Ge— 
ſpräch mehr aufkommen. Man redete über 
dieſes und jenes, aber ohne den Faden wei⸗ 
ter fortzuſpinnen. 

Schließlich fand man Ablenkung in dem 
Kinde, welches an der Hand ſeiner Wirtin 
ſeine erſten ſelbſtändigen Gehverſuche machte. 
Walther fing es in ſeinen Armen auf, als 
es ſchwankend und jauchzend auf ihn zukam. 
Unwillkürlich ſah Erich Lermann nach ſeiner 
Frau, welche die ſchüchternen, unſicheren Geh- 
verſuche viel ängſtlicher als die eigene Mutter 
verfolgt hatte; dabei bebten wieder leiſe ihre 
Lippen, als würge ſie Thränen hinunter, 
und die Hand zitterte, welche langſam die 
Arbeit zuſammen faltete. Sie hatte ſich ein 
Kind gewünſcht, er wußte es, und nun be 
ſaß der Mann, den ſie, wie er glaubte, noch 
immer liebte, ein Kind, und ſie nichts — 
nicht einmal mehr die blinde Zuneigung 
ihres Mannes, welche fie über die Leere 
ihres Herzens hinwegtäuſchen konnte. 

Ein grenzenloſes Mitleid mit ſeiner un⸗ 
glücklichen Frau erfaßte ihn. Ein Jammer 
über ihr beider verfehltes Liebesleben. Wie 
zwei Galeerenſklaven waren ſie aneinander 
geſchmiedet, von denen keiner den Mut fand, 
die Ketlen zu durchfeilen, einer dem andern 
zur Flucht, zur Freiheit zu verhelfen. Oder 
hatte er ihn doch? Ja, er hatte ihn gehabt, 
er hatte ihr ja vollſtändige Freiheit des 
Handelns gelaſſen? Was war aber das 
Ergebnis? Ihre heutige, ſo überaus bittere 
Erklärung: daß es beſſer um die Ehe beſtellt, 
wenn die Männer ſich ihre Pflichten in der- 
ſelben auch einmal klar machen und dieſes 
nicht bloß von der Frau fordern wollten. 

Ja, was war denn hier, in dieſem Falle 
ſeine Pflicht? Sie gegen den Verſucher zu 
ſchützen, den ihr das Schickſal in den Weg 


geführt? Er hatte das nicht als ſeine Pflicht 


Mie ſic zwei Herzen gefunden. 


ſondern Walther Lawinsky geliebt. 
Lüge, an der fie bis zu dieſer Begegnung 
ſeſtgehalten, forderte Genugthuung und dieſe 
wollte er wenigſtens darin ſich verſchaffen, 
daß ſie fühlen ſollte, wie ſie damit nicht 
allein feine Achtung, fein Vertrauen ver⸗ 
ſcherzt, ſondern auch ſeine Liebe verloren — 
daß dieſes alles ihm ihren Beſitz wertlos 
gemacht. 5 

Die Verſorgung, derentwegen ſie dieſe 
Lüge auf ſich genommen, blieb ihr ja — er 
dachte weder an eine Scheidung, noch ihr 
dieſe zu nehmen, bis ſie nicht ſelbſt dieſen 
Wunſch ausſprach — konnte ſie mehr ver⸗ 
langen? Ja, ſie konnte es — ſie konnte 
ſeinen Schutz beanſpruchen — aber mit ſei⸗ 
ner Liebe hatte er ihr auch dieſen entzogen, 
ſie zu einer Art Freiwild gemacht, welches 
der geſchickten Hand des Jägers preisge⸗ 
geben war. 

Und ſie fühlte ſich auch als ſolches — er 
ſah es — mußte es ſehen, in ihrem ſcheuen, 
ängſtlichen Weſen, in dem bauge ſuchenden 
Blick, dem Zittern ihrer ſchlanken Glieder, 
in dieſen verſtummten Lippen, die ſich heut 
zum erſtenmal wieder ihm gegenüber geöffnet, 
um ihn an ſeine Pflicht zu erinnern — ihr 
wenn nicht liebender Gatte, jo doch Veſchützer 
zu ſein! 

Wie das alles auf ihn einſtürmte, als er 
neben ihr ſtumm in ſich verſunken, den Heim⸗ 
weg angetreten, ſich von Walther Lawinsky 
und ſeiner Frau früher, als man es ſouſt 
zu thun pflegte, verabſchiedet. Er hatte ihr 
ſeinen Arm und Schirm, denn es regnete 
leiſe, angeboten. Sie daukte für beides und 
ſpannte den eignen auf. So gingen fie gleich- 
ſam jeder unter ſeinem eignen Dach, welches 
ſie vor einer zu nahen Berührung ſchützte, 
einſilbig neben einander her, jeder den inne⸗ 
ren, quälenden Gedanlen nachhängend und 
überlegend, wie der unerträglichen Lage und 
Spannung, in der ſie nebeneinander nun 
ſchon Wochen dahinlebten, ein Ende zu machen 
ſei. Denn ein Ende ſo oder ſo mußte kom⸗ 
men — wie man jetzt zuſammen ſtand, ver⸗ 
kehrte, ging ſo nicht länger! 

Der Regen artete in einen Gewitterguß 
aus, man eilte unter Dach zu kommen, von 
einer Ausſprache unterwegs konnte nicht die 
Rede ſein. 

In der Wohnung angelangt, ſuchte Reſa 
ihr Zimmer auf, um ihre Schuhe zu wechſeln 
und ihr Morgenkleid anzulegen. Als ſie 
ihre Toilette beendet, kam das Mädchen und 
meldete, ſie habe den Thee im Balkonzimmer 
aufgetragen. Das Waſſer im Samovar 
koche und der Herr Profeſſor ſei bereits da, 
er ſcheine recht theedurſtig zu ſein. 

Reſa ging mit klopfendem Herzen hin— 
über. Sie fühlte, daß heut abend irgend 
eine Entjcheidung fallen würde, die dieſem 
aufreibenden Zuſtand ein Ende machen mußte, 
Hielt er noch länger an, ſo ging ſie darüber 
zu Grunde, und das wollte ſie nicht. Sie 
wollte leben, ſei es auch nur, um ihm dem 
Beweis zu erbringen, daß Kraft genug in 
ihr, ſich auf eigene Füße zu ſtellen — wenn 
auch nicht jetzt, ſo doch ſpäter. 

Eine ſeltſame Entſchloſſenheit war über ſie 
gekommen, ein heißes Begehren, jene Stunde 
möchte ſchon da ſein — jene Stunde, wo fie 
ihm das Elend, die Demütigung heimzahlte, 
die er ihr in dieſen wenigen Wochen bereitet; 
wo ſie ihn voll und ganz empfinden ließ, 
was er nicht allein an ihr verloren, nein, 


das 
ie beide gleich heiß erſehnt und an dem er 
nun keinen Teil mehr haben ſollte. J 
Eine faſt feierliche Ruhe war über. fie 
gekommen, ein Widerſchein von dem tief 
verſchwiegenen, erflehten Glück lag auf ihrem 
blaſſen Geſicht, als ſie ins Zimmer trat und 
ſich an den Theetiſch begab. 3 
Ihr Mann hatte ſich an demſelben bereits 
mit der Zeitung niedergelaſſen und blickte 
nur flüchtig auf — doch ſo flüchtig es ge- 
ſchah, ſo ſah er doch den ſeltſamen Ausdruck 
der Eutſchloſſenheit, welcher auf ihrem zarten, 
faſt durchſichtig gewordenen Geſicht lag und 
daß ſie, wie er, zu einem Entſchluß gekommen 
waren, der möglicherweiſe zum Abſchluß ihres 
Zuſammenlebens führen konnte, 
dieſen Wunſch ausſprach. 2° 
Aber fie ſprach ihn nicht aus. Sie war⸗ 
tete, daß er die Unterhaltung zuerſt begin- 
nen, das Schweigen zuerſt brechen möchte, 
indes ſie den Thee in die Kanne that, das 
kochende Waſſer auffüllte, ihn einige Minuten 
ziehen ließ — dann, wie er es gewohnt, den 


wenn ſie 


Zucker ſelbſt in ſeine Taſſe legte, den Thee 


eingoß, den Rum ihm mit der Taſſe hin⸗ 
reichte und auch ſonſt ihn in ihrer ſichern, 
gewandten Weiſe bediente. Er dankte, legte 
die Zeitung zur Seite, verſorgte ſich mit 
einigen bereits geſtrichenen Brötchen und etwas 
Aufſchnitt und ſchob das weiche Ei als zu 
viel zurück. Dann machte er zwiſchen dem 
Eſſen einige ganz gleichgiltige Bemerkungen 
über das Wetter, das Kind ihres Vetters, 
bei dem allem Anſchein nach die Ehegatten 
die Rollen gewechſelt, indem Walther La- 


winsky bei weitem mütterlich⸗beſorgter als 


die Mutter ſelbſt zu fein ſchien, für welche 
er überhaupt wenig Sympathie habe. 

Reſa ſah ihn erſtaunt an und meinte, 
ſie hätte das Gegenteil geglaubt, da er ſich 
ja ſtets fo ganz ausſchließlich mit ihr unter⸗ 
hielt und dieſes ſogar immer auf das leb— 
hafteſte. Walther und ſie ſeien meiſt allein 
aufeinander angewieſen. 

Sie bekannte das mit einer Unbefangen- 
heit, die ihn einigermaßen verwirrte, über⸗ 
raſchte. War ſeine Frau wirklich eine ſo 
vollendete Schauſpielerin, daß, nachdem der 
erſte Schreck diefes unerwarteten Wiederſehens 
mit ihrem Vetter überwunden, ſie ihn, ihren 
angetrauten Gatten, den Verrat vergeſſen 
machen wollte, den ſie an ſeinem und dem 
eigenen Herzen begangen? Sie hatte jo 
lange, To geſchickt ihn in dem Glauben er- 
halten, daß ſie ſeine Liebe erwidere — daß 
er ihr dieſes Talent ſchon zutrauen konnte. 

Und doch dieſer Blick, mit dem ſie ihn 
während dieſer Erklärung anſah, war er 
der einer Schuldigen? Hatte er fie über⸗ 
haupt ein einziges Mal, ſo ſcharf er ſie 
auch, wo es unbemerkt geſchehen konnte, bes 
obachtet, jene heißen Blicke erwidert, mit 
denen Lawinsky ſeine Frau geſtreift und die 
ihm die Zornesröte ins Geſicht gejagt? Wie 
oft hatte in ſolchen Augenblicken ſeine Hand 
gezuckt, ſich das Wort auf die Lippe gedrängt, 
welches dieſen zur Beſinnung bringen, ihn 
einen Schurken nennen wollte, daß er mit 
ſolchen Blicken ſein Weib zu 
ſuchte. Aber er hatte ſich beherrſcht. Es 
ſollte zu keinem Skandal, keiner Ausſprache 
mit ihm kommen; zeigte ſich ſeine Frau dem 
Verſucher nicht gewachſen, mißlang dieſes 
gewagte Unternehmen, ſo war der Grund zur 


Scheidung gefunden, ſo mochten ſie beide 


ſehen, wie ſie ſich ihr ferneres Leben ein- 


a wie er ſich an ihr verſündigt hatte, verſün⸗ richteten. 
angeſehen, nachdem er ſich zu der Erkenntnis digt in einer Zeit, wo der Himmel ſie ge— 


Die Aeußerung ſeiner Frau, mit der fie 


— 


umwerben 
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ſich zuletzt an ſeiner Unterhaltung mit Lady) „Glaubſt Du,“ ſagte Reſa und ihre Hand, beſtellt, wenn ſich auch die Männer ihrer 


Miriam beteiligt, hatte ihn nicht allein ſtutzig welche leicht auf dem Tiſchtuch lag, zitterte Pflichten beſſer erinnerten und ſich klar mach 
das ten, was dieſe von ihnen für ihre Frau 
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Wollte fie ihm damit anzeigen, daß fie die- | Du dabei beobachteſt, nicht erkannt habe? — fordern, deren Herr fie wohl ſein möchten, 
ſen Verſuch durchſchaut und auch gegen den- Aber ich wiederhole Dir dasſelbe, was ich deren Mannesherrlichkeit aber die vornehmſte 
ſelben gewappnet ſei? Er ſollte darüber Dir heut nachmittag in Gegenwart dieſer Eigenſchaft, Gerechtigkeit verleugnet.“ 

nicht lange im unklaren bleiben. beiden geſagt: daß es beſſer um eine Ehe (Schluß folgt.) 


(Zu unfern Bildern. 
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et Fee 


Armory des 9. Regiments in Yiew- 
Vork. Gar trutzig und maſſig in echt mili⸗ 
täriſchem Stil, erheben ſich die amerikaniſchen 
Miliz-Kaſernen aus den Häuſerreihen 
Straßen. Beſonders prächtig find 
die „Armories? von New⸗Nork, von 
welchen die Abbildung auf der erſten 
Seite dieſer Nummer uns eine vor 
den Blick führt. Mit einer deutſchen 
Kaſerne hat ſolche wenig Aehnlich⸗ 
keit; was man einigermaßen mit 
unſern Kaſernen vergleichen könnte, 
das ſind die in den großen Städten 
befindlichen „Armories“ der Milizen. 
Eine. „Armory“ unterſcheidet ſich 
aber vor allem dadurch von einer 
Kaſerne, daß außer dem Hausmeiſter 
oder Wächter niemand darin wohnt 
und man überſetzt daher „Armory“ 
am beſten mit Zeughaus oder Waſſen⸗ 
halle. 


i 


Immergrüne Weihnachts- 
bäume. Warum ſoll der uns 
allen ſo liebe Chriſtbaum nur ein ſo 
kurzes Leben haben? Warum pflanzt 
nicht jeder ſein Chriſtbäumchen ein? 
Wie glücklich würden beſonders 
unſere Kleinen ſein, wenn ſie ihren 
Liebling pflegen könnten. Er kann 
als nützlicher Hausgenoſſe dienen, 
indem er in Krankenzimmern durch 
feine würzige Ausdünſtung luft 
verbeſſernd wirkt. Seine Pflege 
wird für ſchwieriger gehalten als 
ſie iſt, denn ſeine Behandlung iſt 
im weſentlichen keine andre, als die 
aller Bäume. Man benutzt einen 
Kübel von entſprechender Größe. 


ich 


Beim Verſetzen zwei- bis dreijähriger \ Er 


Pflanzen muß die Pfahlwurzel, die 

namentlich bei der Tanne außergewöhnlich lang 
iſt, bis auf acht bis zehn Cenkimeter verkürzt 
werden; bei größeren Bäumen find auch die 
Seitenwurzeln bis auf zehn bis zwölf Centi⸗ 
meter abzuſchneiden. Die beſte get zur Ver⸗ 
pflanzung iſt im Frühjahr oder Oktober, auch 
in jeder andern Zeit iſt ſie möglich: nur nicht 
im Monat Mai, Juni und Juli, weil die 
Tannen dann im Triebe ſtehen. 

Wie und wo läßt der Kaifer feine 
Uniformen arbeiten? Mit der Anfertigung 
der Uniformen für unſern Kaiſer wird nicht 
ſtets derſelbe Hofſchneider betraut, ſondern die 
Lieferung der für ſeinen Bedarf beſtimmten 
Uniformen und andrer Kleidungsſtücke wird an 
die 5 Hofſchneider vergeben, deren 
Auswahl ſtets der Kaiſer ſelbſt beſtimmt. Die 
Lieferung dieſer Uniformen wird, wie der „Kon⸗ 
fektionär“ ſchreibt, durchaus nicht nur an Berliner 
Firmen vergeben, ſondern die in den ee 
jien Städten des Reiches anſäſſigen Hofſchneider 
erhalten die für den Kaiſer auszuführenden 
Aufträge. So iſt zum Beiſpiel einer Erfurter 
Firma eine telegraphiſche Beſtellung auf eine 
Uniform und einen Ueberrock für den Kaiſer 
übermittelt worden. Die Hofſchneider beſitzen 
ämtlich die betreffenden Maße, oder ſie erhalten 
ie vorhandenen Waffeuröcke, nach welchen 
gearbeitet wird. Sind einmal Aenderungen 
vorzunehmen, fo werden die Hofſchneider durch 
den Kammerdiener oder Obergarderobier des 
Kaiſers darauf aufmerkſam gemacht, welche auch 
gewöhnlich die betreffenden Beſtellungen, die 
ihnen vom Kaiſer zugehen, den Geſchäften über⸗ 
bringen. Die für unſern Kaiſer beſtimmten 


Uniformen werden ſelbſtverſtändlich aus den 
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allerbeſten Materialien angefertigt, doch ſtehen 
dieſelben Stoſſe ꝛc. auch auf Wunſch allen 
audern Oſſizieren der Armee zur Verfügung. 
Der Wert eines Waffeurocks ſchwankt nach der 
Waffengattung ſehr im Preiſe, doch als Durch⸗ 
ſchnittspreis dürfte man wohl 180 Mark für 
einen Waffenrock annehmen. ' 
Selbjtverrat. Frau: „Ich habe Dir 


Piu abend, als Du ſchon ſchliefſt, noch die 
ruſttaſche Deines Rockes ausgebeſſert. Bin 


der ich nicht eine ſorgſame kleine Frau?“ 


—— — 


Mann: 


Quellenfinder. Die Zauverer mit den 
Würnſchelruten, welche die Fahigkeit haben, un⸗ 
geheure Schatzkammern, gefüllt mit Edelſteinen, 
Gold und Silber, im Erdboden zu entdecken, 
beſtehen nur in den Märchen, wohl aber können 
wiſſenſchaftliche Keuntniſſe über Bodengeſtal⸗ 
tungen, gepaart mit reichen Erfahrungen, dahin 
führen, daß jemand mit ziemlicher Sicherheit 
angeben kann, wo im Boden mehr oder weniger 
tief, gewiſſe Bergwerksprodukte oder Waſſer an⸗ 
zutreffen ſind. Dieſe Fähigkeit, in Bezug auf 

Waſſer, beſaß der leider nun ders 


Eine neue Empfindung. 


Alter Schütze: Entſchuldigen Sie freundlichſt, mein Herr, 
bin jetzt an der Reihe.“ 


Angehender Schütze: „Laſſen Sie mich vor, geehrter Herr, 


fühle eine Treffficherheit in mir, die großes erwarten läßt.“ 


„O ja! Aber ich hatte Dir ja gar nichts von 
dem Loche in der Taſche geſagt. Woher wußteſt 
Du das?“ 


" Ne l 


— 


ſtorbene Graf Alexander Wrſchowetz 
| in einem ganz bedeutenden Grade. 

Sein Ruf war ja auch ſchon längſt 
weithin über Schleſiens Grenzen, 
durch faſt ganz Deutſchland und 
darüber hinaus bekannt. In den 
ſchwierigſten Fällen wurde er be⸗ 
fragt, und ſaſt jedesmal traf er das 
Rechte: entweder er erklärte, daß 
an einem beſtimmten Punkt, wo man 
auf Waſſer bohrte oder Waſſer ver⸗ 
mutete, keins ſei, oder er bezeichnete 
nach genauer Unterſuchung die 
Stellen, wo eingeſchlagen werden 
müſſe, um Waſſer zu finden. Dabei 
erwies er ſich ſtets als Retter in 
der Not. Sein Name wurde mit 
dem des zweiten weltberühmten 
Quellenfinders, Abbé Richard, zu⸗ 
ſammengenannt, und einen dritten 
von gleicher Bedeutung hat es, nach⸗ 
dem der Abbé Paramelle geſtorben 
und Richard ſein Erbe geworden 
war, in neuerer Zeit nicht gegeben. 

Aerztlicher Rat. „Was halten 
Sie von meinem Zuſtande, liebſter 
Herr Doktor?“ 7 werde 
Ihrem Herrn Gemahl den Rat er⸗ 
teilen, Ihnen ein neues Kleid zu 
kaufen, das wird Ihre Nerven be⸗ 
ruhigen.“ 

Gedankenſplitter. Der Streber 
benützt ſeine Freunde wie die 
Sproſſen einer Leiter, er klammert 
ſich an ſie an, um ſie dann mit 
Füßen zu treten. 


ich 


Zweiſilbige Scharade. 
Nach der Erſten alle ringen, 
Und die Zweite ſchließt es ein, 
Wenn des Frühlings Glödlein klingen, 
Einigt ſie ein Blümelein. 


Quadraträtſel von J. 9. 
Nebenſtehende Buchſtaben 


Re bus. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


Erklärung des Derierbildes 
aus voriger Nummer: 

Der ſchlaue Dieb hält die Flaſche e hinter ſich 
verborgen, und verſetzt im Fortlaufen dem Geſchädigten einen 
doppelten Fußtritt in die Kniekehlen. Der Kopf des Tauge⸗ 
nichts wird gebildet durch die Hand des neben der Dame! 
ſi tenden Heren, 1 


ſind in derſelben Form ſo zu 
ordnen, daß die einzelnen 
le von links nach rechts 
geleſen ergeben: 1) Waſſer⸗ 
nymphe, 2) weiblicher Vor⸗ 
name, 3) Volksſtamm, 4) kriege⸗ 
riſches Schutzmittel, 5) Ge⸗ 
würzpflanze, 6) griechiſche 
Stadt. So geordnet ergeben 
die erſte Reihe von oben nach 
unten, und die letzte Reihe 
von unten nach oben geleſen, 
die Namen zweier kühnen 
Männer der Neuzeit. 


güllrätfel. 


I. 

Nicht alles hängt von der Geſchicklichteit ab; viel bleibt 
dem Glück überlaſſen. Dem einen hebt ein Zuſammenſluß 
von Umſtänden, dem andern bringt ein dal dal — dal dal. 

II. 

Es iſt kein Geld mehr unter den Leuten. Neulich wollt' 
ich mir welches leihen; aber vergeblich fragte ich in der 
ganzen dal dal dal — dal dal dal. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


— 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


der dreiſilbigen Scharade: Rübezahl; des Buchſtaben⸗Diſti⸗ 
Hon: Anna, Annam, Manna; des Buchſtabenrätfels: Feigen, 
Reigen, Geigen. 
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